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( Jatis tenctorid . )

Dieſe Staude ſchießt in einen 2 bis 3 Fuß hohen geraden Stengel auf , der mit pfeilfoͤr⸗

migen , ſtengelumfaſſenden Blättern wechſelsweiſe beſetzt iſt . Die Wurzelblätter ſind gekerbt.

Es iſt eine zweyjaͤhrige Pflaͤnze. Im erſten Jahre kommt ſie nicht zur Bluͤthe. Im zwey⸗

ten kommt am Ende des Stengels der vielbluͤthige Blumenbuͤſchel mit ſeinen kteinen gelben

Blumen hervor . Dieſe gehöͤren zu den Kreuzformigen , und haben vier Blaͤtter . Von den

6 Staubfaͤden ſind viere groͤßer als zwey ; daher die Pflanze in die 13te Klaſſe ( Letra⸗

dynamia , Viermaͤchtige) gehört . Das Samenbehäͤltniß bildet eine einfache ovallanzetfoͤr⸗

mige und zuſammengedrückte Schote ; ſie iſt mit einem Griffel gekroͤut, einfaͤcherig , und hat

nur Einen Samen . Die Wurzel iſt eine Ruͤbe.

Wild trifft man den Waid an den Ufern der europaͤiſchen Gewaͤſſer an . In

Deutſchland und andern europaͤiſchen Laͤndern wird er ſeiner faͤrbenden Eigenſchaft wegen

ardentlich angebauet . Die Pflanzen , die man bey uns hin und wieder wild antrifft , ſind

verwildert . Ehemals wurde die Kultur des Waids weit eifriger betrieben . Jetzt findet er

den Abgang nicht mehr , den er fand , als der Indig noch nicht ſo haͤufig nach Europa kam.

Im Thuͤringiſchen legt man ſich indeſſen immer noch fleißig auf den Anbau deſſelben . Der

Waid verlangt einen guten Boden . Man kann ihn entweder im Herbſt oder auch zu Ende

des Aprils ausſaͤen .
Die Blätter liefern den Farbeſtoff ; folglich muß dahin geſehen werden , daß dieſe

zu rechter Zeit abgenommen werden . Die Zeit des Einſammelus richtet ſich nach der Frucht⸗

barkeit des Bodens und nach der Witterung . Wenn die Blaͤtter an den jungen Pflanzen

eine Spanne lang ſind , haͤlt man die erſte Arnte . Gelb muͤſſen ſie jedoch noch nicht ſeyn,
weil ſie dann ſchon von ihter Guͤte verloren haben . Man kann etwa drey ſolche Arnten

halten . Um Zeit zu erſparen , bedient man ſich eines beſonders hierzu eingerichteten Eiſens ,
das Waideiſen genannt , und ſtoͤßt damit die Blaͤtter ab, ohne jedoch ſie zu beſchaͤdigen .

Die Blaͤtter von den beyden erſten Arnten ſind die beſten ; man vermiſcht ſie auch nicht mit

den Blaättern von der dritten Arnte .

Die eingeſammelten Blaͤtter werden gewaſchen , an der Luft getrocknet und auf

einer Muͤhle gemahlen oder zerrieben , ſodann haufenweiſe uͤbereinander gelegt , und nach

etwa 24 Stunden zu Ballen oder Kugeln geformt , welche auf Horden an die Sonne geſeßt

und getrocknet werden . So zubereitet bringt ſie der Landmann zu dem Waidhaͤndler . Hier

werden ſie nun auf einen beſondern Boden ellenhoch aufgeſchuͤttet, da ſte dann zu rauchen
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anfangen , aͤußerlich weiß werden , und einſchrumpfen . Nun wird Waſſer darauf gegoſſen ,

damit er ſich noch mehr erhitze . Sodann trocknet man ihn wieder , und faͤhrt mit dieſet Zu⸗

bereitung ſo lange fort , bis ſich aller Dampf und Geruch verloren hat . Endlich wird er
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